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Wechsel. Das beim Auftauen von Geflügel und
dem Umgang mit anderen Lebensmitteln be-
sondere Sorgfalt herrschen muss, ist inzwischen
bekannt. Bei der Wäsche spielen Waschmittel
und Temperatur eine große Rolle. Durch das
Energiesparen und moderne Textilien wird viel
bei 30° oder weniger gewaschen. Dazu kommen
Flüssigwaschmittel, die bequem zu dosieren
sind und keine weißen Krümel auf der Wäsche
hinterlassen. Flüssigwaschmittel enthalten keine
Mittel, die Bakterien wirkungsvoll abtöten, das
ist technisch noch nicht möglich. Wir sollten
also darauf achten, dass körpernahe Textilien
bei 60° gewaschen werden können. Dazu Orgi-
nalton Egert: „Seidenschlüpfer sind schön, aber
eine Sauerei.“Die Waschmaschine muss zwi-
schen Energie- und Schonwaschgängen immer
wieder mit höheren Temperaturen laufen
(mindestens 60°). Neben Flüssigwaschmitteln
wird also auch das alte Vollwaschmittel ge-
braucht, das durch seinen Zusatz an Bleiche
Bakterien wirksam abtötet.

Es sind wieder nur einfache Kleinigkeiten, aber
denken Sie daran:

Wir sind Yopis !
Heidi-Maria Köntopp
Quelle: Spiegel.de/sp512017hygiene

„Die Frau, die mit
dem Wolf tanzt“

Auf der Psychocouch
Ich  liege auf einer braunen Ledercouch, in
einem abgedunkelten Raum...Stille...nur das
Ticken einer Wanduhr...oh wie ich dieses Ge-
räusch hasse...dieses Ticken und mit jedem
Laut verrinnen die Sekunden, Minuten, Stun-
den, Tage, Monate, Jahre...werden
ausradiert...Man kann sie nicht aufhalten...der
Strom der Zeit fließt und mit jedem Lebensjahr
scheint die Fließgeschwindigkeit immer mehr
zuzunehmen...Dabei habe ich noch so viele

Träume, die verwirklicht werden möchten.
Aber mir wird dazu immer mehr die Möglich-
keit genommen, denn in mir lebt ein Wolf.
Das macht mir Angst, denn er bremst meinen
Körper, das zu tun und zu erleben, was ich
mir wünsche.

Um mit dieser neuen Lebenssituation umge-
hen zu können, bin ich hier  - zu meiner ersten
Psycho - Hypnose-Stunde.

„Entspannen Sie sich und blicken Sie auf das
Pendel in meiner Hand!“, höre ich die ange-
nehme Stimme des Therapeuten. Ich versu-
che es ja, muss aber innerlich lächeln. Witze
über Hypnose fallen mir ein. Aber ich bin
hier um Hilfe zu bekommen. Es lebt ein Wolf
in mir und er versucht mein Leben zu bestim-
men. Er beißt, kratzt und zerrt täglich an
meinem Körper und versucht auch Macht
über meine Psyche zu bekommen.

Wie aus der Ferne höre ich die Stimme des
Therapeuten: „Erzählen Sie mir, was Sie se-
hen und an was Sie jetzt denken!“

Eine Woche vorher
Uniklinikum - heute sollen meine Blutwerte
besprochen werden... Seit Jahren werde ich
von einem Facharzt zum anderen geschickt.
Mein Körper spielt mit mir Katz und Maus -
er stellt schubweise wichtige Organfunktio-
nen ein und zwingt mich dadurch auch
zwischenzeitlich in den Rollstuhl. Ich bin ein
menschliches Stehaufmännchen geworden
und begreife, dass die „Götter in Weiß“ auch
nur Menschen sind und ratlos meinem Zu-
stand gegenüber stehen. Pillen und Spritzen
steht mein Körper aggressiv gegenüber und
reagiert mit allergischen Schocks. Die meis-
ten Ärzte werfen das Handtuch, wenn ich als
Patient nicht in die Schublade passe, die das
Krankheitsbild ihnen vorgibt. Oft werde ich
wie eine Außerirdische bestaunt, um zu guter
Letzt in die Psychoschiene geschoben zu
werden.
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Von einem jungen Arzt, musste ich mir sogar
anhören, dass ich mein gelähmtes Bein nur nicht
bewegen will! „ Ich werde mich jetzt auf ihr Bein
legen, (das gebeugt in der Lähmung erstarrt
war), und sie werden sehen - es geht zu bewe-
gen!“, sagte er zu mir. Gesagt- getan... jedoch
ohne Erfolg - was ihn aber nicht nachdenklich
machte, sonder nur missmutiger stimmte. Er
empfahl, mich bei einem Orthopäden vorzustel-
len - diesen hatte ich aber ohne Erfolg schon
vorher konsultiert.

Im Internet fand ich einen Ganzheitsarzt und
machte einen Termin. Ich dachte, dieser Arzt
sieht endlich mal meinen Körper als Ganzes und
kann mir sicher dadurch gut helfen. Mich emp-
fing ein Mann in weißem Gewand und Jesuslat-
schen. Er sah aus wie ein selbsternannter Guru.
Ich musste ihm von meiner Familie erzählen, die
Großeltern eingeschlossen. In dem Arztzimmer
standen bis zur Decke hoch Regale mit Arznei-
fläschchen, nach Buchstaben sortiert. Er fragte
nicht nach Vorbefunden, ging nur kurz auf mei-
ne Beschwerden ein.

 Ich musste mich auf eine Liege setzen und er
erzählte mir, dass mein Großvater Schuld an
meiner Krankheit wäre. Denn er musste schon
als junger Mann als Soldat in zwei Weltkriege
ziehen und hat nun die Schmerzen auf mich
übertragen. Nun wurde der Arzt immer mehr zum
Guru. Denn ich hatte einen mich sehr liebenden
Opa, der mich immer vor allem Bösen dieser Welt
bewahrt hat. Eigentlich hätte ich jetzt diese
Konsultation abbrechen können, aber ich war
gespannt darauf, was sich der Guru nun noch
einfallen  lassen würde. Er schrieb auf einen
Zettel einen Spruch, den ich jetzt jeden Abend
vor dem Schlafengehen laut aufsagen sollte.
Inhaltlich war es eine Bitte an meinen Opa, den
Fluch von mir zu nehmen. Weiter ging es damit,
dass er mehrere Arzneifläschchen aus dem rie-
sengroßen Regal nahm und sie abwechselnd
auf meinen Bauch stellte. Dabei murmelte er
immer einen Spruch und stellte dann das Fläsch-

chen entweder wieder zurück oder schüttete ein
paar Kügelchen davon in eine Papiertüte. Diese
Tütchen überreichte er mir lächelnd mit dem
Hinweis, täglich diese Mittel zu nehmen. Beim
Abschied erinnerte er mich noch, an der Anmel-
dung nicht seine Rechnung für die Konsultati-
on zu vergessen und einen neuen Termin zu
machen. Ich ging um eine Erfahrung reicher...

Endlich nach monatelanger Arztodyssee kam
eine  Ärztin auf die Idee, mein Blut auf bestimmte
Antikörper zu untersuchen....

Nun kommt gleich der Augenblick der Wahr-
heit...

Die Ärztin schaut auf das vor ihr liegende Ergeb-
nis meines Blutbildes und wird sichtlich nervös.

„Ich muss den Professor dazu holen!“, meint sie
und verschwindet, kommt mit dem Professor
zurück.

Seine Worte erreichen mich kaum. Ich verstehe
nur: „Autoimmunkrankheit - systemischer Lu-
pus, sehr selten, unheilbar - Gefahr von Organ-
versagen und Krebserkrankung...“

Vollkommen benommen von dieser Diagnose
fahre ich nach Hause. Immer wieder hallen die
Worte des Arztes in meinem Kopf: „Sie werden
nicht mehr arbeiten können!“ Mein ganzes Le-
ben steht an einem Abgrund... Meinen Traum-
beruf als Pädagogin werde ich nie mehr ausüben
können. Wie soll ich das aushalten? Außerdem
bedeutet die Krankheit für mich, ab sofort ein
Schattendasein führen zu müssen. Denn UV
Licht stärkt das Immunsystem und damit den
Lupus, den Wolf in mir...

Ich bin alleinerziehende Mutti und meine beiden
Kids sind die Liebe meines Lebens. Wie soll ich
ihnen nur beibringen, dass im Sommer Ausflüge
an den Badesee ab sofort tabu für mich sind?
Wie soll es nun finanziell weitergehen, denn
eine EU- Rente wird nicht sofort genehmigt und
ich lebe schon seit einigen Jahren von Sozialhil-
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fe, da ich wegen der Krankheit nicht arbeitsfähig
bin und mein Ex keinen Unterhalt zahlt. Außer-
dem galt es nun einen ambulanten Arzt zu fin-
den, der sich mit dieser seltenen Krankheit aus-
kennt.

Aber ich werde nicht aufgeben. Ich habe in
meinem Leben schon oft bewiesen, dass ich ein
Stehaufmännchen bin.

10 Jahre später
Ich lebe nun schon 10 Jahre mit meinen tägli-
chen Begleiter, dem Wolf. Es war nicht einfach,
vieles im Leben musste ich ändern und mich
davon für immer verabschieden. Aber ich habe
meine Kinder, die mir Mut geben, täglich weiter-
zumachen. Auch wenn sich durch den Wolf
einige Menschen, von denen ich dachte, dass
sie zu meinen Freunden zählten, für immer ver-
abschiedeten, habe ich einen neuen Freundes-
kreis gefunden. Durch Selbsthilfegruppen im
Internet fand ich auch Ärzte, die mir mit Rat und
Tat zur Seite stehen. Auch wenn es mit meiner
Erkrankung aus medizinischer Sicht nicht ein-
fach ist mit einer medikamentösen Einstellung,
da sich zu dem Wolf noch andere seltene Erkran-
kungen hinzugesellt haben. Ich führe Kalender
über die guten Tage im Monat - diese bekommen
eine lachende Sonne- und wenn mir ihr Lächeln
mindestens zehnmal auf einem Kalenderblatt
entgegen leuchtet, war es ein guter Monat.
Denn es bedeutet, dass ich an 10 Tagen hinaus
in die Natur konnte. Mit dem Wolf werde ich
mich nie anfreunden können, doch durch die
Erkrankung habe ich gelernt, die kleinen Freu-
den des Lebens zu entdecken und zu genießen.
Ich bin eine begeisterte Hobbyfotografin und
besonders die Makrofotografie hat es mir ange-
tan. Damit habe ich einen neuen Blick auf die
kleine Welt da draußen bekommen. Heuschre-
cken sehen dann auf meinen Fotos aus, wie
mächtige Saurier, die besonders meinen Sohn in
seiner Kindheit so beeindruckten. In Wasser-
tropfen spiegelt sich eine ganze Welt. Abends
bin ich oft mit dem Rad unterwegs und beobach-

te Vögel, die mir ein wunderschönes Konzert
bieten. Meine Fotos werden oft in Zeitungen
und Zeitschriften veröffentlicht und es gab
auch schon eine Ausstellung.

An schlechten Tagen, an denen der Wolf zu-
beißt und ich auf meinem Sofa bleiben muss,
entschwebe ich mit Hilfe meiner treuen Freunde,
den Büchern, in eine andere Welt. Ich lerne in
den Geschichten neue Freunde kennen, erlebe
Abenteuer auf eine besondere Art, reise zu
Orten auf der Welt, die ich leider in diesem Leben
nicht mehr besuchen kann. Über meine Lese-
abenteuer schreibe ich auf meinem Bücherblog
und auf Facebook. Überhaupt habe ich durch
das Internet, das für mich das Tor zur Welt ist,
viele neue Freunde gefunden. Wir tauschen
uns aus und machen uns Mut - so wird das
Leben mit dem inneren Wolf erträglicher.

Ich möchte mit meiner Geschichte allen Men-
schen Mut machen, nie im Leben aufzugeben.
Man darf sich nie scheuen, in einer, für einen
selbst fast ausweglos scheinenden Situation,
Hilfe zu suchen. Bei Ärzten muss man sich sein
Selbstwertgefühl erhalten und bei seltenen Er-
krankungen helfen einem da sehr Selbsthilfe-
gruppen mit ihren Erfahrungen. Wenn eine Pla-
nung im Leben durch schwere Erkrankungen
nicht mehr möglich ist, setzt man sich eben
täglich kleine Ziele und belohnt sich auch für
deren Erfüllung. Ein Hobby kann einem sehr viel
Glücksgefühle und Erfüllung geben.

Für mich sind meine Kinder und meine Eltern ein
starkes Bindeglied zum Leben. Auch mein Freun-
deskreis hilft mir mit Rat und Tat.

Es lohnt sich jeden Tag weiterzuleben- denn
das Leben ist so schön - trotz alledem!!!!
Petra Radtke


